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Tat, €UTrp mEO'TOTa be e€Ole; U"fa}./JOTO· TroHol b' OUTOU, Kol
"EHTlv€e; Kol ßapßopOl, TrpoabEOVTat.

Der Roden d e~ attj~(·hen LBnde~ birgt aber noch grössere
Rohiitze (R. 162, 15 ff.): Et€CJ'TI be opnv Kol Tae; <p}.eßoe; Tele;
Up"fU PiTl b 0 e; wO'rrEp vOTiboe; bla TTlxO'Tle; Tije; opEiou b ITJ K0 U0' 0 e;,
ÖTrWe; apo IlTlbe.v apTov elTl Tije;' ÄTTlKijc; IlTlb' e1Tl TUle; TrpoO'o­
bOle; buO'xwpiu IlTlbUllfj, uHa T~V hepwv EUTEWV ~ TfjbE aO'TrOpOe;
VIKtVTl Auch hier ist die Benutzung Xenophons unverkennbar,
rler (1,!i) im AnschlnRR an den soeben zitierten Satz bemerkt: EO'TI
be. Kul Ti\ Tl O'TrEIPO/JEVTJ IlEv ou <pepEl Kupnov. opuTTOlleVTJ b€
noHunAuO'ioue; Tpe<pEl ~ Ei O'ITOV E<pEpE. KUt Ili)v lmoPTUpOe;
fO'TI O'u<pwe; eEi~ Iloip~' TroHwv "fOUV TrOAEWV TrUpOlKOUO'WV
KUt KUTa "fijv Kol KOTa euAonov Eie; OUbElliov TOUTWV oube.
IlIKpa q> H \jJ ap "f UPi Tl b 0 e; b I~ KEI..

AriRteides hat also bIli der AbfaRslmg des Teiles seines
Panatbenaihos, der dem Preise des att.iscl1en Landes /!ewidmet
ist, zweifellos Xenophons POl'oi vor Augen gehabt. Freilich
wenn er selbst am SchlusRe dielIes Abschnitls erklärt (H. 162, 24),
daR alles besa/!e niclJt mehr als wenn man ein Diner Um des
Desserts willen lobe, so wird ".!!lan in sein!'m Sinne llinzufügen
müsFen, dasll die Gedan lIen und Worte Xenopbons nul' Ingre­
dienzien geliefert hah!'n. aus denen die Kunst des Rocbll die l'eich
garnierte Dessertschüssel zubereitet hat.

Bonn. A. Brinkmann.

Zur Ueberlieferung der Viten Plutarehs

1. Die 25 Paare der Plutarchisehen Viten zerlegt die editio
luntina (1519) in zwei Teile, die jedoeh in ei n em Bande ver­
einigt sind. Am Schluss des ersten Teils findet sich ein Qui­
nionenpaar, während im übrigen der ganze Band aus Quater­
nionen besteM. Der erste Teil bringt nacb fol. 202 (Ende des
einen Quinio), auf desRen Riickseite etwa in der Mitte die Vita
des Lysander schliesst, einen zweiten nicht paginierten Quinio,
von dem die ersten neun Blätter die Vita des Sulla umfassen,
während das letzte matt freigeblieben ist. Der zweite Teil der
Viten beginnt dann fot 203 mit einem nenen Quatel·Dio. Dieser
zwiscllen fol. 202 und 203 liegende Quinio 1st offenbar eine Mch:
trägliche Einlage, gemacht nach der Drucklegung, aber vor dem
Einbinden des Buches. Veranlasst wurde diese Einlage durch
den Zustand des als Druckvorlage benutzten Cod. Flor. 169

. (Scböll Herrn. V 114 ff.). Dieser enthält nämlich als letzte Vita
die des SuUa, aber nur bis zu· den Worten: TOV 1lE.v O'Tp<lTOV
opwv TrpOeUIlOv OVTa xwpdv rEU8ue;] ... (= p. ::'35 Sint.).
Schöll meint, in der Juntina sei dies Stück des Sulla allR Cod. 169
mit abgedruckt, der Schluss der Vita aus eod. Lament. pI. 69
DO. 31 hinzugefügt. Die in der Juutina konstatierte Einlage
eiDes Quillio mit der Vita des Sulla macht es aber gewiss, dass
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die ganze Vita aus einer anderen Handschrift als Flor. 169,
also wahrscheinlich ganz aus Laur. 69,31 genommen ist. Denn
hätte man aus derselben Handschrift unmittelbar nach der Vita des
Lysander die des Sulla abzudrucken begonnen, so hätte man auch
flir diese beiden Viten Quaternionen beibehalten können, anstatt
sie auf zwei getrennte Quinionen zu verteilen, besonders aber
hätte die Unterbrechung der Paginierung des Buches nicht ein­
zutreten brauchen. Man hatte also für das fehlende Stück der
Vita des SuHa während des Druckes noch keinen Ersatz geschafft;
deshalb wurde mit der Vita des Lysander unter Zuhilfenahme
eines Quinio zunächst der erste Teil abgeschlossen, die Vita des
SuHa vorläufig ganz ausgelassen und erst nachträglich aus anderer
Qnelle eingeschaltet.

2. K Ziegler hat in einem Abschnitt seiner Ueberlieferungs­
geschichte der vergl. Lebensbeschreibungen Plutarchs (1907) die
mit der editio Iuntina verwandte Handschriftensippe besprochen.
Ein [usseres Kennzeichen der Zugehörigkeit einer Handschrift zn
dieser Gruppe ist das Abbrechen dieser Viten bei den soeben
zitierten Worten aus Sulla. Auf dieses Indizium hin hat Ziegler
den z w e i te n Teil des Cod. Matrit. N 55 zu dieser Gruppe ge­
stellt, in Wirklichkeit gehört aber die ga n ze Rs. dahin. Den
Beweis liefern die beiden Pariser Handschriften 1677 (F) und
1679 (I), die nach Zieglers Untersuchung die Vorlage für Cnd.
Flor. 169 und 206 gewesen sind. I enthält aus der 'Drei-Bücher­
Sammlung' der Plutarchi8chen Viten (Ziegler S. 2) Buch UI und I
bis zur Vita des Fabius Maximusj am Scbluss dieser letzten sind
mehrere Blätter verloren gegangen. F bringt den Rest des ersten
Buches, und zwar VOll Fabius Maximus an. Hier fehlt der An­

.fang dieser Vi tao Ziegler hat die Zusammengehörigkeit dieser
heiden Handf.chriften dargetan, er hat auch die umgekehrte Buch·
folge (Buch I vor IlI) für diese beiden Handschriften als die u'··
sprüngliche erwiesen. Zu der Zeit nun, als vom I. Buch die
erste Hälfte bis zur Vita des Fabius Maximus sich ablöste,
während Buch I lIoch vor IU stand, blieb ein Kodex übrig, der
Buch I mit der am Anfang verstümmelten Vita des Fabius be­
gann, Buch III mit der Vita des SuUa endigte. Die verstüm­
melte Vita am Anfang überging wohl bald ein Abschreiber, um
mit dem intakten Paare Nicias-Crassus zu beginnen. Der Co d.
Matrit. N 55 beginnt seinen ersten Teil mit N,i.cias­
Orassus, führt Buch I zu Ende, fügt wie Paris. 1677
die Viten Agesilaus-PompeiuB hinzu und geht dann
zu B u CI h IU übe r I das er, wie jet z t zu er war te n, nur
bis zur V i ta des S u 11 a f üb r t.

DÜs8eldorf. A. Laudien.




